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Es muß nicht darüber diskutiert wer- 
den, daß die Wohnumgebung einen ge- 
wichtigen Einfluß auf die Entwicklung ei- 
nes Jugendlichen hat. Die Stadt bietet im 
Gegensatz zum Land eine konzentrierte 
Vielfalt an Möglichkeiten der Wahl hin- 
sichtlich Bildung und Ausbildung und Tä- 
tigkeit. Das Leben auf dem Land er- 
schwert es, die Vielfalt der Möglichkeiten 
der Stadt zu nutzen; das Leben in peri- 
pheren ländlichen Regionen schränkt die 
Wahlmöglichkeiten sogar drastisch ein, 
ohne sie allerdings nur auf die Landwirt- 
schaft zu beschränken. Geht man nun 
von der Tatsache aus, daß in den neuen 
Bundesländern etwa 80 % aller Gemein- 
den weniger als 2.000 Einwohner aufwei- 
sen und ein Blick auf die Karte hier eher 
ländlich geprägte denn großstädtische 
Regionen zeigt, ist es angebracht, der 
Frage nachzugehen, wie die Jugendli- 
chen selbst ihre Wohngemeinden wahr- 
nehmen. 
Ortstypeinschätzung durch die 
befragten Jugendlichen 
Zur Einschätzung des Ortstyps der 
Wohngemeinde, in der der Jugendliche 
jeweils lebt, wurde, mit der Anweisung, 
Rbelk, 1: Wahrnehmung des Oitsiypes, in kmi Befragte(r) wuimt 
Kategorie Stichprobe 
gesamt West Ost 
EinzelaehöfVVVeiler 0.5 0.7 0.1 
Dorf in rein ländlicher Gegend 12.0 12.4 11.0 
Dorf in der Nähe einer mittleren Stadt oder Großstadt 17.8 16.9 19.5 
ländliche Kleinstadt (bis 30.000 Einwohner) 17.6 15.8 21 .O 
industrielle Kleinstadt (bis 50.000 Einwohner) 8.5 7.0 4 5 
Stadt mittlerer Größe mit wenig Industrie (bis 100.000 Einwohner) 7.4 7.9 6.5 
Stadt mittlerer Größe mit viel Industrie (bis 100.000 Einwohner) 4.7 4.5 5.3 
kleine bis mittlere Großstadt (bis 500.000 Einwohner) 12.8 14.6 9.1 
aroße Großstadt (über 500.000 Einwohner) 14.3 14.6 13.6 
Vorort einer Großstadt 4.5 5.6 2.2 
die zutreffende Kategorie eher nach der 
subjektiven Wahrnehmung und weniger 
nach dem Wissen über die Gemeinde im 
Verwaltungssinn zu wählen, das in Tabel- 
le 1 wiedergegebene Kategorienschema 
benutzt. 
Ein Ordnungsmerkmal dieses Katego- 
rienschemas ist die Ortsgröße, die sich 
dann auch in den Antworten bemerkbar 
macht: Bei allen Kategorien mit definier- 
ten Größenordnungen achteten die Be- 
fragten darauf, ihren Wohnort entspre- 
chend seiner administrativen Größe zu 
verorten. Selbst von jenen, die ihren 
Wohnort als „Dorf in rein ländlicher Um- 
gebung" wahrnehmen, überschritten bei 
der Größenordnung nur etwa 3 % der 
Befragten die definierte Grenze zur Stadt, 
obwohl es doch am Rand vieler Groß- 
städte sehr dörflich-ländlich anmutende 
Wohnquartiere gibt. Die Korrelation zwi- 
schen eingeschätztem Ortstyp und der 
administrativen Ortsgrößenklasse beträgt 
Gamma =.88. 
Sucht man nach Unterschieden bei 
der Ortstypbeurteilung zwischen West- 
und ostdeutschen Jugendlichen, so zeigt 
sich ein solcher hauptsächlich bei gering 
besetzten Kategorien: Die kleine Gruppe 
derer, die ihren Wohnort als „Einzelge- 
höft" wahrnehmen (0,5% aller Befragten), 
lebt fast ausschließlich in den alten Bun- 
desländern. Ebenso gibt es kaum einen 
ostdeutschen Jugendlichen, der seinen 
Wohnort als „Vorort einer Großstadt" be- 
trachtet. In den neuen Bundesländern 
werden allerdings jene Kategorien für 
den eigenen Wohnort häufiger ge- 
braucht, die das kleinstädtisch-ländliche 
unterstreichen wie „ländliche Kleinstadt" 
oder „Dorf in der Nähe einer mittleren 
Stadt oder Großstadt". Diese Ergebnisse 
besagen zunächst nur, daß die Befragten 
sich bemüht haben, eine möglichst objek- 
tive Zuordnung der Kommune, in der sie 
wohnen, zu geben. Damit fallen leider 
Rückschlüsse auf das Wohnquartier, in 
dem die jeweiligen Befragten leben, fort. 
Aber auch Rückschlüsse auf einen wie 
auch immer gearteten Regionstyp sind 
über die Ortstypwahrnehmung zunächst 
nicht möglich. 
Betrachtet man die Bundesrepublik 
Deutschland aber, so wird sehr schnell 
deutlich, daß es nicht nur einen Unter- 
schied zwischen ländlichen und städti- 
schen Räumen gibt, einen Unterschied 
nach Ortsgröße und „Industrieu vs. 
„Nicht-Industrie", sondern daß sowohl 
„Landu als auch „StadtM jeweils unter- 
schiedliche Qualitäten aufweisen, die 
sich in einer differenzierten Regionstypik 
widerspiegeln. Daneben ist, durch die 
vergangene Zugehörigkeit beider deut- 
scher Teilstaaten zu unterschiedlichen 
Wirtschaftssystemen mit hier föderativer 
und dort zentralistischer Ausrichtung, 
heute auch hinsichtlich regionaler Struk- 
turen ein starkes West-Ost-Gefälle auszu- 
machen. Hinzu kommt, daß sowohl im 
Westteil als auch im Ostteil der Bundes- 
republik, aus historischer Entwicklung 
heraus, ein wirtschaftliches Sud-Nord- 
Gefälle sich entwickelt hat, welches heute 




Bevor Rückschlusse über spezifische 
Regionstypen auf die Situation der deut- 
schen Jugendlichen versucht werden, 
soll zunächst die verwendete Regionsty- 
pik (siehe auch Bundesraumordnungs- 
bericht 1991) vorgestellt werden. Zu- 
nächst werden unter den Gesichtspunk- 
ten von Zentralität und Verdichtung drei 
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siedlungsstrukturelle Regionstypen un- 
terschieden: 
a) Regionen mit großen Verdich- 
tungsräumen - diese definieren sich über 
Agglomerationsräume, die insgesamt ein 
höheres Bevölkerungspotential aufwei- 
sen; deren Zentren bestehen aus Städten 
von zentraler Bedeutung, die mindestens 
300.000 Einwohner aufweisen, undloder 
die Bevölkerungsverdichtung der Region 
liegt im Mittel bei mehr als 300 Einwoh- 
nern pro qkm; 
b) Regionen mit Verdichtungsansät- 
Zen - hierbei handelt es sich um Regio- 
nen mit Verdichtungskernen, aber noch 
sehr Iändlich geprägtem Umfeld; deren 
Zentren sind ausgeprägte Industrie- oder 
Dienstleistungszentren mit einer Bevölke- 
rung von mehr als 100.000 Einwohnern, 
undloder die Bevölkerungsverdichtung 
der Region liegt im Mittel bei mehr als 150 
Einwohnern pro qkm; und 
C) Iändlich geprägten Regionen, egal, 
ob im weiteren Einzugsbereich größerer 
Verdichtungsräume oder peripher gele- 
gen. 
Führt man zur weiteren Differenzierung 
die unter der Region liegende Ebene des 
Kreises ein, so ergibt sich eine Regions- 
typik auf Kreisebene, wie sie in Tabelle 2 
dargestellt ist. 
Vergleicht man anhand dieser Typi- 
sierung die Stichproben der Erhebung in 
den alten und neuen Bundesländern mit- 
einander, so wird deutlich, daß, bei nur 
drei vorhandenen Großstädten und einer 
Vielzahl sehr kleiner Kommunen, die 
Stadtstruktur in den neuen Bundeslän- 
dern (Ost-Berlin eingerechnet) anders 
aussieht als in den alten Bundesländern 
des Westens. Der Norden und Osten 
Ostdeutschlands wird dominiert von 
ländlichen Kreisen in einer Iändlich ge- 
prägten Region; nur die Regionen um 
Rostock und Cottbus zeigen Verdich- 
tungsansätze. Die Regionen mit großen 
Verdichtungsräumen sind, einmal abge- 
sehen von Berlin und seinem Umland, 
anders als in den alten Bundesländern, 
voll konzentriert auf die altindustrialisier- 
ten Gebiete um Dresden, im Bereich von 
Leipzig, Halle und Bitterfeld und zwi- 
schen Chemnitz und Plauen. Ein Gegen- 
gewicht zu den alten Industriezentren 
wie für Westdeutschland in Baden-Würt- 
temberg und Bayern gegeben, gibt es im 
W e l k  2 Regionstypen auf Kmkebene 
A Region mit großen Verdichtungsräumen 
1 Kernstädte bzw. kreisfreie Städte mit mehr als 100.000 Einwohnern 
2 hochverdichtete Kreise 
3 verdichtete Kreise 
4 ländlich geprägte Kreise 
B Regionen mit Verdichtungsansätzen 
5 Kernstädte 
6 verdichtete Kreise 
7 Iändlich geprägte Kreise 
C Ländlich geprägte Regionen 
8 verdichtete Kreise 
9 ländliche Kreise 
Quelle: BfLR 1991 
=belle 3: Ortstyp in Ven>in&ng mit Regions- 
wahrgenommener Ortstyp tritt auf bei Regionstyp 
01 EinzelgehöWeiler: in Regionen mit Verdichtungsansätzen und in 
rein ländlich geprägten Regionen, jedoch 
nicht in Kernstädten (Typ &9) 
02 Dorf in rein ländlicher Gegend: mit Schwerpunkt in ländlichen Kreisen 
ländlich geprägter Regionen, vorkommend 
in allen Regionstypen außer in Kernstädten 
großer Verdichtungsräume 
03 Dorf in Nähe einer mittleren Stadt mit Schwerpunkt in den an die Kernstädte bzw. Re- 
oder Großstadt: gionen hoher Verdichtung angrenzenden Kreisen 
(Typ 2, 3, 6); quasi die Iändlichqepräqte „Vorstadtm' 
04 ländliche Kleinstadt: in den ländlichen Kreisen aller drei Strukturtypen ge- 
legen (Typ 4, 7, 9), auch zahlreich in der zweiten 
Zone von Regionen mit Verdichtungsansätzen 
zu finden (Typ 6) 
05 industrielle Kleinstadt: in den verdichteten Kreisen aller drei Strukturtypen 
zu finden (Typ 3, 6, 8) 
06 Stadt mittlerer Größe mit wenig Industrie: mit Schwerpunkt in den verdichteten Kreisen Iändli- 
cher Regionen gelegen (Typ 8). stellt auch kompakte 
Wohnsiedlungen in Nachbarschaft von Kernstädten 
dar (Tvp 2, 3, 6) 
07 Stadt mittlerer Größe mit viel Industrie: ist eine sehr schwammige Kategorie, da subjektiv 
auf fast jede mittlere bis größere Stadt zutreffend. 
Trifft nur für rein ländliche Kreise nicht zu 
08 kleine bis mittlere Großstadt: beschreibt die Kernstädte sowohl in großen Verdich- 
tungsräumen als auch in Regionen mit Verdichtungs- 
ansätzen (TVD 1. 5 )  
09 große Großstadt: beschreibt die Kernstädte in großen Verdichtungs- 
räumen (Typ 1) 
10 Vorort einer Großstadt: beschreibt Kernstadtteile in großen Verdichtungs- 
räumen (Typ 1 ) 
Osten Deutschlands nicht. Auch spielen, 
anders als in den alten Bundesländern, in 
den neuen Bundesländern Regionen mit 
Verdichtungsansätzen bisher (einmal 
abgesehen von Thüringen und Anhalt) 
eine nachgeordnete Rolle. Diese Struk- 
turunterschiede, die sich auch in der 
Ortsgröße der Städte und Orte nieder- 
schlagen, weisen den großen Ver- 
dichtungsräumen im Osten eine andere 
Qualität zu als jenen im Westen oder gar 
im Süden Deutschlands. Und eine Iänd- 
lich geprägte Region im Nord-Osten ist so 
durch und durch ländlich und so sehr 
peripher zu großstädtischen Räumen ge- 
legen, wie sonst nirgends in der Bundes- 
republik. Das Süd-Nord-Gefälle im Osten 
ist nicht mit jenem im Westen zu verglei- 
chen. 
Betrachtet man jetzt die Wohnorte der 
befragten Jugendlichen unter dem Ge- 
sichtspunkt von Ortsgröße und Regions- 
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typ, so zeigt sich kein Zusammenhang 
zwischen den Variablen, abgesehen von 
den wenigen Kategorien, bei denen per 
Definition ein Zusammenhang bestehen 
rriuß, wie bei „Großstadto und „Kernstadt 
in Verdichtungsraum", bzw. sich ein Zu- 
sammenhang ausschließt, wie bei „länd- 
lichem Kreis in ländlich geprägter Re- 
gion" und „GroßstadtN. 
Ortstypeinschätzung unter 
Regionstypgesichtspunkten 
Eine Betrachtung der individuellen 
Ortstypeinschätzung durch die Befragten 
unter dem Gesichtspunkt der Verortung 
der eingeschätzten Orte nach dem Re- 
gionstyp (auf der räumlichen Ebene der 
Kreisgröße) ergibt, daß die administrative 
Größe des eingeschätzten Ortes nicht 
mehr die zentrale Aussage über den 
Wohnort darstellt, sondern auch Dichte 
und Zentralität mit in die Bewertung ein- 
gehen (Tabelle 3). 
Unterschiedliche 
Ortstypwahrnehmung in ,JOst" 
und ,West6' 
Die Zuordnung des Ortstyps zu den 
vorgegebenen Kategorien ergibt in Ver- 
bindung mit dem jedem Ort zugewiese- 
nen Regionstyp eine unterschiedliche 
Wahrnehmung von Ortstypen durch die 
Jugendlichen in den alten und in den 
neuen Bundesländern: Unter „großer 
Großstadt" wird in Ost und West das glei- 
che verstanden, jedoch sind in den neu- 
en Bundesländern nicht alle Kernstädte 
auch Städte mit mehr als 100.000 Einwoh- 
nern, so daß vor allem „Städte mittlerer 
Größe mit viel Industrie" eine unterschied- 
liche objektive Einordnung erfahren, ran- 
gieren sie doch bei den Jugendlichen in 
den alten Bundesländern eher in der die 
Kernstädte umgebenden Zone. Über- 
haupt scheinen lndustriestandorte in den 
östlichen Bundesländern häufiger als 
funktionale Einheiten und nicht als Teile 
von Agglomerationsräumen gesehen zu 
werden. Die Masse der als „industrielle 
Kleinstadt" wahrgenommenen Orte Ost- 
deutschlands liegt allerdings in den „ver- 
dichteten Kreisen", den Regionen des 
Typ 3 und 6, an der Peripherie der großen 
und kleinen Ballungsgebiete. In den alten 
Bundesländern hingegen wird die „in- 
dustrielle Kleinstadt" überwiegend im 
„hochverdichteten Raum" des Typ 2, un- 
mittelbar an die großen Kernstädte an- 
schließend, gesehen. 
Betrachtet man den der Definition 
nach relativ farblosen Typ der „Stadt mitt- 
lerer Größe mit wenig Industrie", so zeigt 
sich auch hier ein großer Unterschied aus 
der Sicht von „Ostm und „Westm: Für den 
Jugendlichen der neuen Bundesländer 
kennzeichnet dieser Typ Stadt die typi- 
sche „Landstadti', die zentrale Stadt in 
Iändlich geprägten Regionen des Typ 8. 
Für die Jugendlichen der alten Bundes- 
länder stellt dieser Typ Stadt die Wohnbe- 
reiche, die die großen Zentren umgeben, 
dar, liegt also in den Regionstypen 2 und 
6. Ähnlich unterschiedlich wird in ,,Ost" 
und „WestM das „Dorf in rein ländlicher 
Gegend" gesehen: Zwar ist jeweils ein 
Drittel der von beiden Gruppen so zuge- 
ordneten Orte im ländlich peripheren 
Raum angesiedelt, der Hauptanteil der 
Restgruppe ist bei den westdeutschen 
Jugendlichen aber im ehemaligen Iändli- 
chen, heute peripheren Vorstadtraum zu 
suchen (Regionstyp 2 und 6); bei den 
ostdeutschen Jugendlichen hingegen ist 
dieser Ortstyp hauptsächlich in der äu- 
ßersten, die Kernstädte der großen Ver- 
dichtungsräume umgebenden und im- 
mer noch ländlichen Zone des Regions- 
typ 4 angesiedelt. 
Ein weiterer Unterschied zwischen 
westdeutscher und ostdeutscher Klassi- 
fikation des Wohnortes ist gegeben durch 
das sehr gering wahrgenommene Auftre- 
ten des „Vorort einer Großstadt" in den 
neuen Bundesländern, obwohl die Loka- 
lisation dieses Ortstyps, sofern er ausge- 
macht wird, in beiden Teilen Deutsch- 
lands mehrheitlich im Kernstadtbereich 
geschieht (Regionentyp 1). 
Als letzter Unterschied zwischen Ost 
und West soll der in der Wahrnehmung 
der Befragten fast vollständige Wegfall 
von Einzelgehöften in der ehemaligen 
DDR genannt werden. Dieses mag an der 
unterschiedlichen Struktur der landwirt- 
schaftlichen Betriebe und der daraus be- 
dingten unterschiedlichen Bebauung lie- 
gen, es kann allerdings auch ein Mangel 
an „Romantiku bei der Betrachtung des 
eigenen Wohnquartieres sein. 
Das doppelte Süd-Nord-Gefälle 
Zum Abschluß dieser Betrachtung sol- 
len eher die siedlungsstrukturellen Be- 
dingungen in den Vordergrund gerückt 
werden, um deren Einfluß auf die Mög- 
lichkeiten der Bewohner einer Region auf- 
zuzeigen. 
Ich hatte anfangs auch das Süd-Nord- 
Gefälle als eine Bedingung für objektiv 
bestehende Unterschiede benannt und 
darauf hingewiesen, daß jeweils ein Süd- 
Nord-Gefälle in den alten und in den neu- 
en Bundesländern besteht, bedingt 
durch die unterschiedliche historische 
Entwicklung der Regionen von der begin- 
nenden Industrialisierung bis heute. Be- 
trachtet man die Strukturen, so ist der 
Norden im „WestenN, Schleswig-Holstein, 
und der Norden im „OstenN, Mecklen- 
burg-Vorpommern, weil insgesamt als 
sehr stark ländlich dominiert und indu- 
striell auf die niedergehende Werftenin- 
dustrie ausgerichtet, als vergleichbar an- 
zusehen. In der Mitte der alten Bundes- 
republik und im Süden der neuen 
Bundesländer sind mit Nordrhein-Westfa- 
len und Sachsen ebenfalls zwei Länder 
vorhanden, die insofern vergleichbare 
Strukturen aufweisen, als alte Großindu- 
strien erneuert werden müssen und daher 
dem Einzelnen relativ wenige Möglichkei- 
ten auf dem Arbeitsmarkt gelassen sind. 
Ist der Erneuerungsprozeß in Sachsen 
erst einmal abgeschlossen, so könnte 
dieses sich dann ähnlich Baden-Würt- 
temberg entwickeln, denn von der Indu- 
striestruktur ist Sachsen in weiten Teilen 
mit dem Schwerpunkt „Maschinen-, Fahr- 
zeug- und Elektrogerätebau" wohl in ei- 
ner positiveren Situation als jene Regio- 
nen, die mit dem Schwerpunkt „Chemi- 
sche Industrie, Energie, Bergbau und 
Metallurgie" aufwarten, wie einerseits das 
Ruhrgebiet und andererseits der Raum 
um Leipzig-Halle-Bitterfeld. Als dritte 
Großregion für die alte Bundesrepublik 
wird Baden-Württemberg angeführt mit 
einer Vielzahl von Standorten hohen Ent- 
wicklungsstandes in den Bereichen „Ma- 
schinen-, Fahrzeug- und Elektrogeräte- 
bau" sowie „Leichtindustrieu. 
Um der Frage nachzugehen, ob der 
Regionstyp, in Abhängigkeit vom beste- 
henden Süd-Nord-Gefälle, einen Einfluß 
auf die Chancen für Ausbildung und be- 
ruflichen Status hat, wurde für die oben 
benannten fünf Bundesländer unter- 
sucht, unter welchem Regionstyp sich je- 
weils die Jugendlichen konzentrieren, die 
in eine der folgenden 7 Status-Kategorien 
fallen: 1. „in Berufsausbildung", 2. „im 
Studium", 3. „qualifizierter Facharbeiter", 
4. „qualifizierter Angestellter, mittlerer Be- 
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amter", 5. „Hausfrau/Hausmann", 6. „vor- 
übergehend nicht berufstätig, arbeitslos" 
und 7. (spezifisch für die östlichen Bun- 
desländer:) „Kurzarbeit mit 0 Stunden". 
Eine 8. Kategorie, „freiberuflich, freischaf- 
fend, freipraktizierende Tätigkeit", konnte 
nicht in die Betrachtung mit einbezogen 
werden, da die Fallzahlen auf der Ebene 
des Bundeslandes, aufgebrochen nach 
Regionstypen, zu klein werden, um eine 
Analyse durchführen zu können. 
Vergleicht man die Verteilung der 
Gruppen über die Regionstypen in den 
ausgewählten Bundesländern, so wird 
sehr schnell deutlich, daß hinsichtlich des 
Süd-Nord-Gefälles ein beträchtlicher Ni- 
veauunterschied besteht. Während in 
Schleswig-Holstein die Auszubildenden 
und die Studenten in der Kernstadt domi- 
nieren, sind diese in Mecklenburg-Vor- 
Pommern dominant auf dem Lande zu 
finden. Dieses ist einerseits sicher über 
die geringere Verdichtung der Siedlungs- 
struktur in Mecklenburg-Vorpommern zu 
erklären, muß aber wohl auch über den 
noch angespannteren Wohnungsmarkt in 
den Kernstädten Ostdeutschlands erklärt 
werden. Auch in Nordrhein-Westfalen ist 
die Ausbildung auf den Bereich der Kern- 
städte konzentriert (die hier allerdings 
besonders massiert auftreten). In Baden- 
Württemberg und Sachsen ist keine ein- 
deutige Konzentration von Auszubil- 
denden und Studenten auf nur einen 
Regionstyp auszumachen, obwohl auch 
diese beiden Länder große Verdich- 
tungsräume aufweisen. 
Betrachtet man die qualifizierten Tätig- 
keiten bei den Arbeitern, den Angestell- 
ten und den Beamten (ohne hierbei zu 
vergessen, daß Jugendliche untersucht 
werden, von denen allein altersbedingt 
erst eine kleine Gruppe von Personen in 
die Berufsbereiche, die ein Hochschul- 
studium voraussetzen, eingemündet 
sind), so zeigt sich, daß in den altindu- 
strialisierten Regionen, in Nordrhein- 
Westfalen und Sachsen die Inhaber qua- 
lifizierter Jobs sich in den Kernstädten der 
großen Verdichtungsräume ballen. Auch 
in Mecklenburg-Vorpommern konzentrie- 
ren sich die Inhaber qualifizierter Jobs auf 
die Kernstädte, während in Schleswig- 
Holstein wie in Baden-Württemberg Inha- 
ber qualifizierter Jobs nicht nur in den 
Kernstädten, sondern auch in verdichte- 
Tabelle & Regionstypen dominierende Statuog~ppen nach ausgewählten Bwkolandem 
Statusgruppe Bundesland 
SH NRW BaWü MeV0 Sa 
1 Berufsausbildung 5 1 2,5,8 8 3  2,1,3 
2 Studium 5 1.5 8.5.1.2 9,8 1,6 
3 qualif. Facharbeiter 6 1 2.1 5 1 
4 qualif. Angestellter, 
mittlerer Beamter 5,6 1 2,1 5 
6 arbeitslos *) 1 *) 9,8 1,3 
7 Null-Kurzarbeit ** ) **) **) 9 1 
')für eine Auswertung zu geringe Zellenbesetzung 
") Per Definition nur in den neuen Bundesländern vorkommend 
ten Kreisen siedeln, also wesentlich de- 
zentraler anzutreffen sind. 
Über das Auftreten des Hausfrauenl- 
männer-Status Iäßt sich bei der Gruppe 
der jungen Menschen sehr wenig aussa- 
gen - nur scheint dieser Status in der 
Eigendefinition sichtbar bisher nur in den 
westdeutschen Ländern vorzukommen 
und dort ein Phänomen der Vorstädte zu 
sein. Etwas anders sieht es mit der Ar- 
beitslosigkeit aus: Mit der Arbeitslosigkeit 
wird man massiv in den Kernstädten der 
altindustrialisierten Regionen konfron- 
tiert, was hier für Nordrhein-Westfalen 
und Sachsen gleichermaßen gilt. Ande- 
rerseits sind von der durch die Auflösung 
der Planwirtschaft ausgelösten Arbeits- 
kräftefreisetzung in den östlichen Bun- 
desländern nicht nur die Kernstädte be- 
troffen, wie über die ländlichen Bereiche 
von Mecklenburg-Vorpommern belegt 
wird. Unter diesem Aspekt des System- 
wechsels ist auch dieVerteilung unter der 
Kategorie der Null-Kurzarbeit zu sehen. 
Im Gegensatz hierzu ist in den südwest- 
deutschen Regionen Arbeitslosigkeit 
kein primäres Kernstadtphänomen, son- 
dern eher ein Umlandproblem. 
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